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In den letzten Jahrzehnten ist es China ge-

lungen, in einer präzedenzlosen Aufhol-

jagd mit Europa und den USA in Wirt-

schaft, Wissenschaft und Technologie 

gleichzuziehen. In einigen Bereichen, wie 

etwa der Digitalisierung, hat China den  

Westen vermutlich sogar überholt. Daraus 

folgt zwingend, dass wir uns auf eine neue 

globale Ordnung einstellen müssen, in der 

China in seine historische Rolle als zentra-

le Großmacht zurückgekehrt ist.1

Diese Entwicklung löst Sorge, Angst 

und auch Widerstand aus. Von den USA 

aus gehend, breitet sich auch in Europa ein 

Wahrnehmungsmuster aus, das in China 

eine fundamentale Herausforderung des 
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westlichen Systems sieht. Die letzte Natio-
nal Security Strategy der Vereinigten Staa-

ten von Dezember 2017 beschreibt China 

als „revisionist power […] that […] want[s] 

to shape a world antithetical to U. S. values 

and interests“ („eine revisionistische Macht 

[…], die […] eine Welt gestalten will, die 

den Werten und Interessen der USA zu-

wider läuft“).2 

Insgesamt war eine strategische Neu-

bewertung der Weltordnung in Bezug auf 

das erstarkte China des 21. Jahrhunderts 

zwar überfällig; nun besteht jedoch die 

Gefahr, dass die USA und Europa auf-

grund der Eigendynamik diffuser Feind-

bilder und Ängste in einen monumenta-

len Systemkonflikt stolpern, der nicht 

gewonnen werden kann.

In dieser unübersehbaren Gemenge-

lage, die den öffentlichen Diskurs domi-

niert, geht vieles durcheinander. Beson-

ders problematisch ist die Vermischung 

der Frage der Unterschiedlichkeit der poli-

tischen Systeme mit Argumenten der geo-

strategischen Rivalität. Eine ordnende, ra-

tionale Perspektive, die alternative Hand- 

lungsoptionen aufzeigt, sollte daher die 

beiden Aspekte auseinanderhalten.

Es steht außer Frage, dass sich die 

geopolitischen Verhältnisse in der Welt 

grundlegend verändert haben und dass 

der Aufstieg Chinas ein wesentlicher Trei-

ber dieser Entwicklung ist. Nach dem Zu-

sammenbruch des Ostblocks und dem 

Ende des Kalten Kriegs 1989 hatte sich 

eine globale Ordnung herausgebildet, die 

von der Existenz einer einzigen Super-

macht, den USA, geprägt war. Westliche 

Politiker und auch viele Wissenschaft- 

ler gaben sich den Illusionen vom Ende  

der Geschichte sowie vom endgültigen 

Triumph zug des liberalen Systems west-

licher Prägung hin.

Bereits die Anschläge vom 11. September 

2001 und die entstehenden Krisenherde 

im Nahen Osten führten zu einem jähen 

Erwachen. Während die westlichen Staa-

ten ihre verlustreichen Kriege in Zentral-

asien und im Vorderen Orient begannen, 

gelang es China – anfangs weitgehend un-

bemerkt und vorangetrieben durch seine 

wirtschaftliche Entwicklung –, den tech-

nologischen und militärischen Abstand 

zur Supermacht USA deutlich zu verrin-

gern. In der Folge bildete sich etwa in den 

letzten zehn Jahren eine neue bipolare 

Kon stel la tion heraus, die durch die Rivali-

tät zwischen den USA und China geprägt 

ist. Dieses Spannungsverhältnis durch-

dringt mittlerweile praktisch jeden As-

pekt der internationalen Politik. Es kam 

insgesamt zu einer fundamentalen Neu-

ausrichtung der globalen Machtverhält-

nisse. Es ist sicher keine Übertreibung, zu 

behaupten, dass diese Entwicklung in all 

ihren Konsequenzen von der politischen 

Klasse in Europa und in Deutschland bis 

heute nicht hinreichend durchdrungen 

und analysiert wurde.

IN DER THUKYDIDES-FALLE?

Intensive Diskussionen entbrannten vor 

allem in den USA um die Frage, ob diese 

Bipolarität zu einem neuen Kalten Krieg 

führen werde.3 Tatsächlich haben einige 

Wissenschaftler der Schule des Realismus 

lange vorhergesagt, dass Chinas Aufstieg 

zu einem Konflikt mit den USA führen 

würde. Zitiert wurde die sogenannte 

Thukydides-Falle:4 Thukydides hatte auf-

grund seiner Erfahrungen im Krieg zwi-

schen Sparta und Athen argumentiert, 

dass es unweigerlich zu militärischen 
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Konflikten kommen müsse, wenn eine alte 

Großmacht durch eine neue  ersetzt werde. 

Entsprechend glauben einige Wissen-

schaftler, dass ein unaufhaltsam aufstei-

gendes China unvermeidlich mit einem 

kompromisslosen Amerika aneinander-

geraten wird.

Andere Wissenschaftler halten die 

Analogie mit dem Kalten Krieg dagegen 

für abwegig.5 Sie argumentieren, dass sich 

die gegenwärtige Rivalität zwischen den 

USA und China in wesentlichen Aspekten 

vom Kalten Krieg der zweiten Hälfte des 

20. Jahrhunderts unterscheide: So fehlten 

etwa der globale ideologische Wettstreit, 

die Blöcke in Ost und West, die starke 

Trennung der Wirtschaftskreisläufe und 

die militärische Machtparität. Außerdem 

stünde zu viel auf dem Spiel, insbesondere 

Wohlstand und Wachstum in der eng ver-

netzten, globalisierten Welt. Unter diesen 

Umständen würden die politischen Füh-

rer in Washington und Peking keinen Kal-

ten Krieg riskieren, sondern eine, wenn 

auch konfliktreiche Koexistenz vorziehen.

Die Annahme eines unvermeidlichen 

Konflikts hat – ausgehend von den USA – 

mittlerweile Europa erreicht und, implizit 

oder explizit, großen Einf luss auf die 

Wahrnehmung gewonnen. In Medien, 

Thinktanks und auch den politischen Par-

teien nehmen die Stimmen zu, die vor 

China warnen, eine Abkoppelung befür-

worten und China eindämmen wollen.

Die Diskussionen um die Unvermeid-

lichkeit eines Kalten Kriegs mit China zei-

gen vor allem eins: Die neue Bipolarität 

hat dazu beigetragen, die emotionale Ri-

valität zwischen den USA und ihren Ver-

bündeten auf der einen Seite und China 

auf der anderen Seite erheblich zu intensi-

vieren. Wie im Kalten Krieg unterstellt 

jede Seite der anderen, das jeweils andere 

politische System untergraben zu wollen. 

Jede Seite ist überzeugt, für die Erhaltung 

seiner exklusiven Lebensweise kämpfen 

zu müssen. Vor allem die USA und China 

scheinen entschlossen, die eigenen Posi-

tio nen um jeden Preis zu stärken. In einer 

solchen verhängnisvollen Wahrnehmung 

kann keine Seite ihre Interessen schützen, 

ohne die andere Seite zu beschränken 

oder einzudämmen.

„SOZIALISMUS MIT CHINESI-
SCHEN EIGENSCHAFTEN“

Befinden wir uns aber wirklich in einem 

Wettbewerb der Systeme? In den 1980er-

Jahren hat China begonnen, den eigenen 

Entwicklungspfad als „Sozialismus mit 

chinesischen Eigenschaften“ zu beschrei-

ben, wobei unklar ist, wofür diese Eigen-

schaften eigentlich stehen. Das Konzept 

stellte eine dehnbare Rechtfertigung zur 

Verfügung, die zahl lose Experimente er-

laubte, die mit den Lehren von Karl Marx 

und Friedrich Engels nichts mehr zu tun 

hatten. In den folgenden Jahrzehnten ge-

lang der Kommunistischen Partei Chinas 

(KPCh) etwas, was eigentlich von allen li-

beralen Wirtschaftstheorien als unmög-

lich angesehen wurde: Unter der Führung 

einer kommunistischen Partei wurde eine 

ökonomische Erfolgsgeschichte geschrie-

ben, die in der Weltwirtschaftsgeschichte 

beispiellos ist.

China hat eine Vielzahl von markt-

liberalen Elementen angenommen. Tat-

sächlich ist China heute eher ein Parade-

beispiel für den globalen Kapitalismus als 

für den Sozialismus. China hat nach den 

USA die zweitgrößte Zahl an Milliardären 

in der Welt. Das Land hat sich voll und 
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ganz auf das Prinzip des Marktwett-

bewerbs und alle damit einhergehenden 

sozialen Pro ble me eingelassen – darunter 

auch eine sehr ausgeprägte Ungleichheit –, 

zugleich aber eine vollständige Anpassung 

oder Übernahme liberaler Normen und 

Institutionen vermieden. Daher spielen 

Staatsunternehmen weiterhin eine wichti-

ge Rolle, und der Staat greift aktiv und 

steuernd in die Wirtschaft ein. China hat 

ein hybrides und opportunistisches Insti-

tutionengefüge aufgebaut, das bei der 

Ermög lichung von Wirtschaftswachstum 

sehr erfolgreich war. Es folgt jedoch keiner 

systematischen gesellschaftlichen Vision.

Obwohl China von seinem Entwick-

lungsmodell fest überzeugt ist, hat es kein 

ausgeprägtes Sendungsbewusstsein.6 Chi-

nas Attraktivität ergibt sich aus seiner wirt-

schaftlichen und militärischen Leistungs-

fähigkeit, nicht aus seiner ideologisch- 

politischen Positionierung. Auch wenn 

Peking versucht, seinen Einf luss aus-

zuweiten, verfügt das Land nicht über 

„ Satellitenstaaten“ oder Entente-Partner. 

Auch hat China keinen ideologischen See-

lenverwandten, engagierten Anhänger 

oder hingebungsvolle Nachahmer im Aus-

land. Im Gegensatz zur Sowjetunion, die 

den Kommunismus aktiv, auf offene und 

verdeckte Weise, verbreitete, hat China 

kein aktives Interesse daran gezeigt, sei-

nen Autoritarismus als Modell in der Welt 

zu bewerben oder Demokratien gezielt zu 

untergraben. Die Beziehungen, die China 

zu anderen Ländern unterhält, basieren 

nicht auf ideologischer Affinität, nicht mal 

im Falle Nordkoreas.

Chinas Version des repressiven Auto-

ritarismus und des Hightech-Überwa-

chungsstaats bietet für die meisten Länder 

der Welt keine praktikable Alternative. Die 

Ablehnung von Menschenrechten, Frei-

heit und Demokratie als universelle Werte 

ist in erster Linie der Versuch, defensiv das 

eigene autoritäre Entwicklungsmodell zu 

rechtfertigen und zu legitimieren.

China, dem immer wieder schwere 

Menschenrechtsverletzungen und Unter-

drückungsmaßnahmen vorgeworfen wer-

den, beharrt darauf, dass jedes Land das 

Recht hat, sein eigenes politisches System 

ohne fremden Druck zu wählen. Pekings 

diplomatische Bemühungen in den USA 

und anderen westlichen Ländern konzen-

trieren sich daher darauf, die Sicht auf die 

Haltung der KPCh und auf die Politik 

Chinas in Xinjiang, Hongkong und Tai-

wan zum Positiven zu verändern.

KAMPF ZWISCHEN WERTEN 
UND NORMEN?

Allerdings hat die Bipo larität viele im Wes-

ten dazu verführt, ideo logische Differen-

zen zu übertreiben. Die neue amerikani-

sche Regierung inter pretiert die Rivalität 

mit China als einen Kampf zwischen Wer-

ten und Normen. Sie hat begonnen, demo-

kratische Nationen als Verbündete für den 

Wettbewerb mit China zu rekrutieren. 

Zwar teilen viele US-Verbündete, wie die 

Europäische Union, Australien und Japan, 

die Auffassung, dass mehr Standfestigkeit 

und Kritik gegenüber China geboten sind. 

Aber viele Partner der USA haben einen 

eigenstän digen Kurs eingeschlagen und 

wollen nicht zwischen zwei Polen wählen 

müssen.  Hinzu kommen wachsende Be-

denken hinsichtlich der Glaubwürdigkeit 

und Leistungsfähigkeit der USA. Die Un-

tergrabung und Verunglimpfung liberaler 

Werte unter Donald Trump führten zur 

Entfremdung vieler befreundeter Staaten.

Konfrontation oder Wettbewerb?, Klaus Mühlhahn
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Da sowohl Chinas strategische Partner als 

auch US-Verbündete jeweils ihre Freiräu-

me und ihre Eigenständigkeit verteidigen, 

um zwischen den USA und China zu 

manö vrieren, wird die neue bipolare Welt 

nicht von zwei starren, antagonistischen 

Allianzsystemen wie im Kalten Krieg do-

miniert, sondern die Bipolarität existiert 

in einer unübersichtlichen multipolaren 

Konstellation.

KOMPLEXE INTERNATIONALE 
REALITÄT

Die Vorstellung, nach der die heutige  

Welt in verschiedene ideologische Systeme  

aufgeteilt ist, ist nostalgisch und verfehlt  

die komplexe internationale Realität der 

 Gegenwart. Das Denken in Kate gorien 

des Kalten Krieges verstärkt die  verzerrte 

Wahrnehmung eines vorherr schenden 

ideologischen Antagonismus. Im Wett-

bewerb mit China geht es aber nicht um 

Ideologie, sondern um die Leistungs-

fähigkeit der Systeme. Natürlich sollten 

wir uns im Umgang mit China von un-

seren Werten und Normen leiten lassen;  

im Kern muss sich im Wettbewerb mit  

China jedoch die Kapazität der demokrati- 

schen Ordnung beweisen. Zuletzt hat die 

 COVID-19-Pandemie schonungslos beste-

hende Defizite in den westlichen Demo-

kratien aufgezeigt.

Eine Welt, geprägt vom Wettbewerb 

zwischen Ländern mit verschiedenen In-

teressen und Fähigkeiten, ist in der Ge-

schichte der Normalfall. In einer Situation 

unübersichtlicher geostrategischer Riva-

lität ist es umso wichtiger, internationale 

Institutionen zu stärken, in denen Kon-

flikte und Gegensätze unter Verzicht auf 

Gewalt beigelegt werden können. Gerade 

angesichts einer neuen Runde atomarer 

Aufrüstung sollten alle Seiten ein Interes-

se daran haben, klare Mechanismen zu 

etablieren. Zudem können die großen glo-

balen Herausforderungen der Menschheit 

wie Pandemien, Klimawandel, digitale 

Transformation, Überalterung, nur durch 

Kooperation und Abstimmung gelöst wer-

den. Alles das verlangt vor allem politi-

schen Realismus, Staatskunst und Diplo-

matie. Die pragmatische Zusammenarbeit 

zwischen rivalisierenden Nationen mag 

schwierig und diffizil sein; allerdings ist 

sie zur Vermeidung bewaffneter Konflikte 

und zur Lösung der globalen Probleme 

unverzichtbar.
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